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Arnheimspatentirte SicherheitssVorrichtungan den so- schlosiexiwird, iIchdrehenmuß;Jm Bestreben sichnach dieser Deich-
genannten Eingckichlender BknmllhschlösseL tung hin zu drehen, mußer währenddes ganzen Oeffnungsversuchs

.

Vx G c -1
erhalten werden, was leicht geschieht,wenn man dem den Dorn er-

Ln «
· «9e1«å" fassenden Werkzeugeine im rechten Winkel gebogeneVerlängerung

Die jetzt fast überall, wo es auf einen diebessichernVerschluß giebt, dessen Ende mit einein Gewichtbeschwertwird. Man kann

hauptsächlichankommt, angehrachtenBramahschlösserunterscheiden auchaus dein Werkzeugeine Rolle befestigen,um diese eine Schnur
ficljsweseutlichvon gewöhnlichenSchlösser-n.Diese können mit jedem gehen lassen, an deren Ende man das Gewichtaufhängt. Es müs-
Schlüssel geöffnetwerden, der so gestaltet ist, daß er durch das sen nun die gleichfallsdurch das SchlüsselrohrsichtbarenEnden der

Schlüssellochins Schloß gebrachtwerden kann, iind eine solcheGe- Zuhaltungen mit einer feinen Zange erfaßt, und versucht werden,
stalt des Bartes hat, daß er die im Junern des Schlosses ange- sie eine nach der andern so weit hinein zu drücken bis der Einschnitt
brachten Hindernisse, als Reisen nnd Dorn, zu umgehen im in denselben in gleicherHöhemit der, mit Einschnitten versehenen
Stande ist, um dann die Zuhaltimg zu heben und den Riegelzurück- Scheibe, zu stehenkommt. Sind nun dieseEinschnittenicht breiter

zuschieben.— Es ist aber dazu nicht erforderlich, daßer genau die - als die Dicke der Ziihaltung, so wird man auch bei der größten
Gestalt des zum Schlosse gemachtenSchlüssels habe, sondern nur, Aufmerksamkeitund bei demsfeinstenGefühl nicht gewahr werden,

daßer, wenn nur der Bart die richtigeHöhehat, an keinem Theile daß die Znhaltung bis zur richtigenStellung hinuntergedrücktist.
die oben erwähntenHindernisse im Innern des Schlosses berühre.

« Sind die Einschnitteaber breiter-was eigentlichnicht sein sollte,
Er braucht also an diesen Theilen nur schwächerzu sein, und schließt bei nicht gut und sauber gearbeiteten Schlösser-naber dennoch oft
doch.— Das Bramahschloßhingegenerfordert einen in allen Theilen der Fall ist-so wird sichdie Scheibe, welche durch das an den Dorn

aus’s genauesteso gestaltetenNachschlüsselals der wirkliche. Keiner angespannte Werkzeugdie Neigung hat, sich nach der angegebenen
der Einschnitte darf —- wenigstens«beieinem genau gearbeiteten Seite hin zu drehen, in den Einschnitt der Zuhaltungum ein ganz

Schlosse—- auchnur um«LizzeinerLinievon der des Originalschlüs- Geringes hineindrängen.-Dadurch wird es aber feglelchVerhindert,
sels Verschiedensem- WUI lVUlkUlchkdle VerschiedenenZuhaltuiigen —

daß die Zuhaltuug noch weiter hineingeschobenWerden kann. Sie

deren gewöhnlich7- auch WehlWehrNochsind —- so tief herabgedrücktkann aber auch eben so wenig wieder zurückbewegtwerden ; denn sie
werden können, daß ihVeEinschnittegenau in dieselbeEbene zu lie- wird von der Scheibe gehalteii.;f——Jetzt Welßder Experimentirende,
gen kommen; denn IPUV diesemFckllekann Pie schließendeScheibe daß die eine Zuhaltung bis zur richtigen Stelle gekommenist, und

Ungehindert durch dle Einschnitte hlndnfchgesührtund dadurch das er kann sich nun an eine der andern machekaJst es ihm auch- mit

SchloßgeöffnetwerdenspMachtdas alleinschondas Oeffnen eines dieser gelungen, so versuchter es Inltder drittenund so fort, bis zur

Bramahschlossessohöchstlel)WU’rig,few-le dIele Schwierigkeitda-
, letzten,woraufsichdann die Scheibein den Einschnittender Zuhaltnng

durch nlo Vermehrt, daß , währendbei einem gewöhnlichenSchlosse unbehindert fortdrehen, unddadurchden Riegelzurückschiebenkann.

durch die Hinwegräuinungder im Innern desselben angebrachten Dem Princip nachiiiußte»alsodas Bramahschloßgar nicht ohne
Hindernissedie Oeffnung des Schlosses erleichtert wird; beim Bra- den bestimmtenSchlüsselzu offnensein:die Möglichkeitdas zu Stan-

mahschloßdagegendie geringsteVersinderungder innern Theile das de zu bringen, ist»aIsDIVgering, daß sie fast aus Null redueirtist.
Oefsnendes Schlossesganz unmöglichmacht. Sie wächstaber,infrascheinVerhältnißsobalddieArbeitkeine ganz

Je größernun die Schwierigkeitensind, welches das Brainah- genaue ist, Pelondetsjwenn dieBreite der Einschnltte in der Scheibe
schloßdem widerrechtlichenOeffnen entgegensetzt-Um seeifrigersind dielgrößer«lst alsdie Stärke der Zuhaltungenloderdie Einschnitte
die Versucheangestellt worden, mit eigeiisdazu angefertigten,oft sehr in diesen vielbreiter sind als die Dicke derszcheibk
complicirtenWerkzeugenes dennochzu Stande zu bringen. threm Unter allen Umständenaber ist an eln Oefsnen des Schlosses

Wesen nach laufen sie wohl alle auf eins hinaus. — Es muß das nicht zu denken wenn nian nicht zu der Zuhaltung gelangen
vom Schlüssellochaus sichtbare und zugänglicheEnde des Dorns kann-.Und das verhindert die Einrichtungdes von dem Hof-Kunst-
mit irgend einem Instrumente fest ergriffen, nnd nach derjenigen schlosserS. Arnheim in Berlin erfundenen Schlosses.
Seite, gedreht werden, nach welcher er, wenn das Schloß aufge- Das ihm in Preußen am 4. Sept. 1861 auf 5 Jahre darauf
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gegebenePatent lautet auf eine Sicherh eits-Vorrichtung an, bene Bestreben nach links hin sichzu bewegenaufgehobenund es muß
den sogenannten Eingerichten der Brama"hschlösser. sichim Sinne nach rechts drehen. Hat dieseDrehung nun die Breite

Die Einrichtung ist auf den Figuren 1 bis 10 veranschaulicht. des am Rohr sitzendenStiftes p Fig. 4 erreicht, so ist derselbe in

Sieht man ein gewöhnlichesBramahschloßvom Schlüssellochden Schlitz des steigendenDornrohressx man kann es auch eine stei-
aus, so wird man die kleinen hervorspringendenEnden der Zuhal- gende Zuhaltungnennen, eingetreten und diesesteigendeZuhaltung
tungen gewahr, wie sie sichin Fig. 8 aa·.. zeigen-,und welche bei wird jetzt, beim weiteren Hinunterdrückendes Schliissels nicht weiter

Oeffnungsversuchenerfaßtwerden müssen. gedrehtwerden können, sondernsie wird in gerader Richtung nachab-
Das zu verhindern, ist der Zweckder Patent-Vorrichtung, und wärts gedrücktM). Es stehenaber jetztihre Einschnitte(Fig.9) nicht

wird dadurch erreicht, daßdiese Enden der Zuhaltungen nun von mehr zwischen den Enden der Zuhaltung, sondern gerade über den-.-

außennicht mehr sichtbar sind, wie es Fig. 9 zeigt, wo der obere selben. Es stehtalso nichtsim Wege, daßder Schlüsseldie Zuhaltun-
Theil des steigen-denDornrohres mit seinenEinschnittenf nicht über gen hinunterdrückt,und das Schloß,wie"esseinmuß,auf-oderzuschließt.
den Ziihaltungenssondernzwischen je zweien liegt und sie bedeckt. Aus dem Gesagten ergiebtsichnun, daß die Oeffnung des paten-

Der Dorn Fig.1.2.3. unterscheidetsichvon dem Fig.10 gezeich- tirten Schlossesweit schwierigerals die eines gewöhnlichenBramah-
neten eines gewöhnlichenBramahschlossesdurch die etwas größere schlossesist, denn zuerstmuß das steigendeDornrohr so weit gedreht
Stärke am oberen Theil h. Er ist durchbohrtbis b,-undgeschlitztbis c werden, daß seine Einschnittegerade über die Enden der Zuhaltung
Fig. 3 Jn dem oberen Theile des Dorns bei d ist eine Nadel be- kommen. Sollte das auch, wie schweres auch sein möchte, bei der

festigt, welchebis e hinuntergeht.Jn der, durch dieseNadel und die verschiedenenLängeder Absätzeder Schieber C« D- Fig. 4, nach
Seiten des geschlitztenDornrohres gebildetenNuthen liegendie beiden

. vielfältigenvergeblichenVersuchenwirklich gelungen und es möglich
Schieber Fig. 3 und 5 C« D«. Sie werden umschlossenvom steigen- sein, das ornrohr in dieserStellung festzuhalten,so wie dem gan-
den DornrohrG wie vesFig. 1 in der Ansicht,Fig. 2 und 9 von oben zen Dorns die oben bei Beschreibung der Oeffnungsversucheeines
und Fig. 4 in der Entwickelung zeigt. Die dünne innerhalb-der gewöhnlichenBramahfchlosfesnöthigeAnspannung nach der dem

sDurchbohrungdes Dorns liegende Spirale, welchedie Nadel um- SchloßriegelabgewandtenSeite hin zu’bewirkeu,so fehlt doch jeden-
giebtFig. 1 g drängt die SchieberC« D« nachoben, und die Spirale falls jederffRaum um durch die kleinen Einschnittedes Dornrohres
welcheden Dorn von außen umgiebt Fig. 1 mn und am untern hindurchdie vorstehendenEnden der Zuhaltungzu erreichen, um den

Theile mit dem dickern Theil des Dorns in m, mit dem obern am Versuch zu machen, sie alle so weit hinunter zu drücken,daß das

unteren Vorsprungedes steigendenDornrohres in n verbunden ist, Schloß geöffnetwerden kann.

giebt diesemdas Bestreben sichim Sinne nach links zu drehen. s Da nun’ ferner, wie schongesagt, jede Zerstörungoder Verbie-

,
Wird nun der SchlüsselFig. 6 in’s Schlüssellochgebracht, so gung der inneren Theile eines Bramahschlossesdie Oeffnung dessel-

drücken die beiden Stiste FF die beiden ScheibenC«D« Fig. 3 und 5
«

ben erst ganz unmöglichmacht, so erscheintnach diesem Allen die

nach abwärts. Die Vorsprüngederselben liegen, wie Fig. 4 zeigt, ? beschriebenePatent- Vorrichtung eine vollkommene Sicherstellung
in den Ausschnitten C und D (sie sind hier schrafsirt angegeben). dagegen zu gewähren,daß das Schloß mit irgend einem andern Jn-
Kommen die Schieber nun auf ihrem Wege nach abwärts an die er-

« strumente, als dem dazu bestimmtenSchlüsselgeöffnetwerden könnte.

weiterten Stellen der AusschnitteC und D, da wo sie gebogensind,
«

i - - - - · i- Man ieht diesen Schli in i .4 ur Hälfte inr zur andern älte· .

,—.wcisaber»mchtzu HlelcherZeit geschieht-«sondern Michelpandky Nil-)Der glusschnittE in tzFig.F4ghatznur den Zweck, zu verhiigeriyglasjWell Vle AbsatzeC« D der Schele VerschledelaIJgsind- iV WIrd
man bei Oeffnungsversuchenden Moment wahrnehmen könne, in welchem

dadurch das, dem·steigendenDornrohr durchdie Spirale mn gegebe- der Stift p grade in den Schlitz rs eingetreten ist.
Fig-a Fig-C Fig-J- Hsi,7·3,ä-
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Fig. 1. Ansichtdes Dorns. F1g—2. Derselbe, im Durchschnitt nach den Linien AB in Fig. Z. Fig. Z. Grundriß des· DDMS mit dem steigenden
Dornrohr, (auch steigendeZUhakkUUggenannt) von oben gesehen. Fig. 4. Das stelgendeDornrohr Fig. 1 G in der EntwickelungEs ist in C. D. E.

durchbrochen. Die in diesen PAGA-Ziehenschraffirt gezeichnetenStellen bedeuten die in Fig. 5 gezeichnetenSchieber MIt den VorsprüngenC« D«.
Fig. 6. Durchschnittdes SchlusselsfImt den beiden 1StiftenFF im Jnnern des Rohres. Fig. 7. Grundriß des SchlossesfvomSchlüssellochaus gesehn.
Fig. 8. Grundrißdes Eylinders eines gewöhnlichenBramahschlosses. Fig. 9. DerselbeCylinder im Grundriß, wie er Mlt ber patentirten VorrichtUUg

Von oben gesehen erscheint. Fig. 10. Dorn eines gewöhnlichenBramahschlo.sses.

Magncsiumlichts setzen,—drehe sie schraubenähnlichvon unten bis oben zusammen,
V W Geldmacher

und habehierbei den Vortheil,daß,wenn ein Ende erlischtimmer
on Fr« m. «

Nochdas andere brennt- dleses zundet das Erloschenewieder an und

Jch nehme«dreiDrähte in der Länge von Ca— 3 Fuß,—im Falle der Draht muß somit ununterbrochenweiter brennen. Sind die

sie nicht so lang sind, kann man auch mehrere Stücke aneinander Drähtealle von egaler Dicke, so wird man nach einigen Versuchen



leichtbestimmenkönnen, wie lang sie zu einer gegebenenExposition
seinmüssen;es ist dieses um sowichtiger,da man währenddieser alle

Aufmerksamkeit aus das Licht und das Objectiv richten muß, und

deshalb die Uhr nicht beobachtenkann. Nimmt man Personen oder

plastischeModelle auf, so muß man die Schattenseite, die durch die

grelle Beleuchtung der Lichtseitesehr tief und ohne alle Details ist,
durch ein schwächeresLichtmildern; man bewerkstelligtdieses, indem

man einen dünnen einfachenDraht auf der Schattenseitein etwas

weiterer Entfernung abbrennt. Mit einem chemischenVerfahren,
welchesam Tag bei klarem Himmel und einem 27 Linien weiten Ob-

jectiv in 5 Secunden ein hinlänglichexponirtesNegativgab, erhielt
ichdasselbebei Magnesiumlichtin 70 Secunden, für ein Gypsmo-
dell waren 45 Secunden ausreichend.

Bei dem Anfertigenvon CopiennachKupferstichen2c., bediene ich
mich eines Schirmes, der zwischendem Original und dem Apparate
ausgestelltwird und eine Oeffnung hat, welchenur die Bildgrößein
das Objectiv fallen läßt, alles seitlichstörendeaber absperrt, hinter
diesemSchirme brenne ich von beiden Seiten gleichstarkeDrähte ab,
so daß das directe Licht nur auf das zu copirendeBlatt, aber nie-
mals in das Objectiv fallen kann, öfteresAuf- und Niederbewegen
des brennenden Metalls bringt das Original in gleichmäßigereBe-

leuchtung. Mit einer dreizölligenLandschaftslinseund den oben an-

gegebenenchemischenVerhältnissenerhielt ich ein, fast der Größe des

Originals entsprechendes,tadelloses Negativ in einer Minute, in
kleineren Formaten in 40—50 Secunden. Mit derselbenLinse fer-
tigte ich Transparentpositivs nach Negativs in der erstaunlich kurzen
ExpofitiouszeitVon 2 Secunden an. Chlorsilberpapierunter einem

Negativ den directen Strahlen des Magnesiumlichtsausgesetzt,zeigte
nach 5 Minuten langer Belichtungszeit, ein sehr schwachesBild und

ist anzunehmen, daß um einen genügendkräftigenAbdruck zu erhal-
ten, eine Belichtungvon 11X.,,——2Stunden erforderlichwäre, es

geht daraus hervor, daß das Magnesiumlichtauf diesemFelde der

Photographie keine Geltung erlangen wird; Ganz anders verhältes

sichmit Jodsilberpapier, aus diesem erhieltich in 10 Secunden eine
in jeder Beziehung vollkommene directe Copie; vergrößertewurden

in der Solarcamera bei einer Lichteinwirkungvon 45 Secunden dar-

gestellt. Gut geleimtes Cartonpapier mit jodirtem Collodion überzo-
gen im negativenSilberbach sensibilisirt,getrocknet,unter dem Nega-
tive 2 Secunden den Magnesiumstrahlenausgesetzt,mit dem Eisen-
hervorrufer entwickelt und schließlichim Natronbade fixirt, gab ge-
nügendexponirteAbdrücke,überhauptist dieses eine Methode, welche
ich dem Studium meiner Herren Collegen ganz besonders empfehlen
möchte, wenn auch nichtbei künstlichen,so dochbei Tageslicht,denn

es ließensichauf dieseWeise eine Masse Copien in sehr kurzerZeit
anfertigen, hauptsächlichdadurch, daß man die latenten Copien noch
nach ein paar Stunden hervorruer kann;·die Hanptstörungenbei

diesen Bildern sind die Rege11bogenfarben,welche man auf der Col-

lodionhautbeim schrägenDarübersehenwahrnimmt,weitere Forschun-
gen werden indeßauch diesen Punkt beseitigenlassen. Das Tonbad

ist bei diesemVerfahren überflüssig,denn die Farbe ist bei dem ent-

sprechendenEntwickler eine ziemlichbefriedigende,kann auch in"ver-

schiedenenAbstufungenvom blauschwarzenbis zum Purpurtoue dar-

gestelltwerden, indem man der EifenlösungverschiedeneSämseu zu-
setzt. Schließlichsei noch gesagt, Daßdas Magnesiumlichtseine
Hauptrolle, neben der —- der Aufnahme von Orten, die nie durch
das Tageslichterhelltwerden, — bei der Vergrößerungspielenwiw
denn die Annehmlichkeit,des Abends, ungestört,also nicht abgeru-
fen durchAusnahmenoder sonstigeGeschäfte,seineCopieumachenzu
können,wird jedemPhotographeneinleuchten.

Frankfurt, April 1865. (Phot. Arch)

Ueber die leichtschmelzbarenCadmiumlegikungm
Von Carl Ritter v. Hauer.

B. Woodhat bekanntlichdie interessante Entdeckunggemacht,
daßdurchHleUfÜgenvon wenigCadmium zu den leicht fchmelzbaren
Metallgemischeuaus Zinn, Blei und Wismuth der Schmelzpunct
der letzteren nochbedeutend herabgedrücktwird die).Die Mischungs-
verhältnisse,welcheWood und nach ihm LipowitzW) angegebenhaben,
liegen einem einfachenAequivalentverhältnisseder componirenden

»s)Jahresbericht über die Fortschritte der Chemiefür 1860, S. 684.
W) Ebendaselbst.
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Metalle nahe, stimmen aber dochmit einem solchennicht absolut ge-
nau zusammen. Jch habe nun solcheLegirungengenau nacheinfachen
Aequivalentverhältnissendargestelltund die Schmelzpuncte,sowiedie

specifischenGewichtederselben bestimmt.
Die Darstellung der Legirungennach dem im Folgenden ange-

führtenSchema geschahin der Weise, daß in Summa je 100 Gramm

genau nach dem entsprechendenprocentischenVerhältnisseder einzel-
nen Metalle abgewogenund in einem bedeckten Porzellantiegelbei

möglichstniedriger Temperatur geschmolzenwerden. Nach längerem
Umrührenmit einem Holzstäbchenwurde die geschmolzeneMasse auf
eine kalte Metallplatte ausgegossen,wo sie momentan erstarrenmußte.
Das specifischeGewicht und die Schmelztemperaturwurden erst be-

stimmt, nachdemdie Legirungen in gleicherWeisezwei-bis dreimal
waren ausgegossenworden. Bei solchervorsichtigenSchmelzung läßt
sich eine partiele Oxydation der ·Metalle,welche eine Störung des

Aequivalentverhältnissesverursachenkönnte, fast absolut vermeiden.
Die Bestimmungdes Schmelzpunctesgeschahsowohlunter Was-

ser, wie auch durchEintauchen des. Thermometers in die nicht unter

Wasser geschmolzeneMasse. Unter heißemWasser oxydiren diese
Legirungenziemlichrasch. Sie haben ferner die Eigenschaft,unter

dem eigentlichenSchmelzpunct noch breiartig zu bleiben, so daß der

Erstarrungspunct von jener Temperatur, bei welcher sie im strenge-
ren Sinne des Wortes flüssigwerden, durchmehrereGrade des hun-
derttheiligenThermometers getrennt ist.

Der eigentlicheSchmelzpunetist daher etwas zu niedrig ange-
gebenworden. Jn der folgendenZusammenstellung sind jene Tem-

peraturen angeführt,bei welchendie Legirungensichwirklichslüssig
eigten. .z

Das specifischeGewicht der zu den Versuchenangewandten Me-
talle war folgendes:

Cadmium = 8«572

Zinn = 7"265

Blei = 11«350

Wismuth = 9’708

Jn die Berechnungwurden ferner einbezogendie folgendenAequi-
valentzahlen und Schmelztemperaturen:

Cadmium-Aeqnivalent 56, Schmelzpunct 316" C.

Zinn-Aequ1valent 58, » 2300 C.

Blei-Aequivalent 103«7, « 3340 C.

Wismuth-Aequivalent 210, »
2640 C.

. .
l

geqmävalmtt ProcentischeZusammensetzung iSchmelzpnnctjZ
Merhältniß E —--——l

gefun-berecl)- H sgefnnsbcrechs H
cd sn Pb Bi den net s den net

’

«
-

I
cdsn phni 13s09 13s65 24—24 49-09s9-7659ss24i40141,68-50c!2830 —214-5»

cdskkPth2 7s00z 14s51 25s94s .52-53 9s784s9-69840-086"685«1092810—212s50

cdzsnzpbmn 9-60; 14sio 25s21i51·07 ,9-725 9-666 eos059e75s00k2820 —314-50

(:chsk1,-ph.-»Bi5110s75« 13s92 24s81 f50s42 i9s685 i 9-652«40-033H65-500«2820 —216-50

Es findet somit eine Contraction der Metalle statt, aber mit der

geringstenContraction ist der niederigsteSchmelzpnuctverbunden.
Den Schmelzpuncteiner Legirungvon 3 Gewichtstheilen Cadmium
(10«00Ah,4 Zinu (13«39»»-s-;),8 Blei (26.66;2-2)und 15 Wismuth
(50·00 FO,welchenach der Angabe von Lipowitzbei 60o C..schmel-
zen soll, fand ichviel höherliegend. Sie wiFderst bei 70o C. voll-

ständigflüssig. Der Schmelzpuncteiner Legirung von 2 Gewichts-
theilen Cadmium (6«25j-»)«3 ZiUU (9«37J?i-),11 Blei (34«37Ø)
und 16 Wismuth (50«00Jä)ergabsichnochhöher,nämlichbei76«54c.

Wenn der Legirung von V. Rose 8—1OJ-HCadmium hinzuge-
fügt werden, so sinkt ihre Schmelztemperaturans 750 C. herab.
Wird in dieser selben Legirung Blei durchCadmium ersetzt, so än-
dert sich ihr SchmelszUet UUr ganz unbedeutend. Jch fand für
die nachstehendangegebenenMengenverhältnissenahezu die gleiche
Schmelztemperatur:
1 Theil Cadmium, 2 TheileZinn, 3 TheileWismuthsbei 950 C.
2 Theile «

3
» » 5 » »

- vollständig
1 Theil ,«,

1 Theil ,,- 2 » » i flüssig.
Eine Legirung, bestehendaus 50Ø Sickerloth(Pb sus) und

5056Wismuthist um ein Geringes leichter schmelzbar;sie wird

nämlichzwischen92 und 930 C. vollständigflüssig.
Eine Legirungaus 1 GewichtstheilCadmium, 6 Blei und 7

Wismuth soll, wieB. Wood angab, bei 820 C. schmelzen.Jch fand
den Schmelzpuncteines solchen Metallgemischeshöher,wie Nr. 1

LIA-
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in der folgendenTabelle zeigt.Nr. 2 und 3 sind Legirungen von

ähnlichenZusammensetzungen,welche ich aber nach genauen Aequi-
valentverhältnissendarstellte. Jhr Schmelzpunctliegt nochhöher.

. i l
Procentische Specisifches

« i -

j P

A· U k "lkniß - GePLckL i E - Elsch now Ida —"A

gefun- berech-". IF gesun-« berech- BE
cd Pb Bi den , net s G den s net s Si

i i s i

Nr. l: 1 ThL Cadmium, ( , s - s
6 Blei, 7 Wismulh 714I42«85 50 00l10'52910’330i—l-0·199s88’(1

298 s—210
.

i
.

- ;

Nr. 2t cd Bf2 sz
««

7«11l39·52l53·36l10·563110-275-s-0«288«88J5(’Cli295 s—205.5
’

i i s j
Nr. Z: ed, ni« Ph, 6-67,43-26, 50osi10s732,;10-344,J,0·391»9500« 298 ;—203

Für die nachstehendenMischungsverhältnisseergaben sichendlich
noch die beigesetztenSchmelzternperaturen:
Cd sn s Schmelzpunct1650 C

Cd sn h- Pb
Snzs

- . · « » - - « · « - . . « · · o . « o · ·

Cd sn«I -s- Pb sns «

»

1360 C«

2555Cadmium -s- 75Ø Sickerloth (Pb sus) »
1320 C.

92ØSickerloth(Pb soz) -s- 875Cadmium »
1360 C.

2576Wismuth, 75 Sickerlokh(Pb s»,), 5 Cadmium ,,
1050 C.

Die Legirungen, bestehendaus Sickerloth (Pb sus) und mehr
oder weniger Cadmium, zeichnensichnebst der leichtenSchmelzbar-
keit durch besondereZähigkeitaus, und lassen sichganz vorzüglich
hämmernund walzen.
Bezüglichder praktischenVerwendbarkeit dieser und einiger an-

deren Legirungensoll in einer der nächstenNummern berichtetwerden.

(Wochenschr.d. N. Oest. G.B.)

Neue Taue für Schiffe-, Docks re. Wright in London

verfertigt Taue, welcheaus Hans und Eisendraht der Art zusammen-
gesetztsind, daß»jeder einzelneEisendraht mit Hanf umgeben ist.

Neues Tau aus Draht und Hanf Drahttau, Hanftau
Gewicht per von gleichemGewicht

Durchmesser, Faden (6 Fuß engl.) brach bei einer Belastung von

5 Zoll engl. 8.4 W. Pfd. 21 Tonn. 15 Vz T. 9 74 T.

4v2 « 6s8 « 19 l-2 » 1373 « 8
»

4
» » 151-«2 » 1074 « 61-2 »

31-2 » » 1274 « 774 » 574 «

31X4 » »
’

«
7

»
4 V2 «

2 V2 » « 5
»

3 V4 «
2 VL »

2
» »

4
«

2
« 172 «

Bei gleicherWiderstandsfähigkeitwiegt der Faden:
TragfähigkeitNeues Tau Drahttau Hanftan Kette -

21 8.4 W. Pfd. 12.4 W. 16.8 W. 47.2 W.Pfd.
1972 »

6.8
»

10.8
» 15.2 ,, 43.2

»

1

ZE?

5-« 5.6 8.2 »
11.2

»
32.8 »

12V«, 4.4
« 7.8

»
-10.0

» 25.6 ,,

10
»

3.6 » 5."6 8.4 20.0 ,,

5
»
2—2 » 4.4

»
6.4

»
16.0

»

4
,, 1.2 » 2.4

,, 3.2
»

6.4
,,

also per Tonne Trag-
fähigkeit0-3584 0.544 0.788 1.896W.Pfd.

.

Die eine gleicheSicherheit gewährendenGewichte verhalten sich
wie

1 1.5 2.2 : 5.6

.

. (Archivfür Seewefen.)

»

Deckklåksel-Kühlerfür Zuckerfabriken. Von Dr, J, Nen-
ner in Hamburg. Eine großeUnbequemlichkeitbei der Anwendung
von Deckklärselzum Deckenvon Zuckerbrodenentstehtdadurch, daß
letzteres so warm, Wle es beider Filtration über Knochenkohlebei

größerenMengen erhaltenwird, nicht in Gebrauch gezogen werden
kann. Esmuß abgekühltwerden. Auf verschiedeneWeise sucht man

dießzu bewerkstelligen,imMer aber durchden Einfluß der Luftnied-

rigerer Temperaturauf die das Deckklärselenthaltenden verschieden-
artig geformtenVorrathsgefäße.Das erfordert viel Zeit, wie wir
Alle wissen, und hat außerdemgewichtigeUebelständeleichtzur Folge.
Ein einfachesKühlrohrnach Art der Destillationsapparatein einen

eisernen Cylindeneingeschoben,welcher selbst ein Zwischenstiickdes

Wasserrohres bildet, das von der Kaltwasferpumpedie für die

Fabrik nöthigenWassermengenaufwärts in ein Reservoir nach dem

.Sp

Boden leitet, beseitigtvollständigdie hoheTemperatur des Deckklär-

sels, welchesvon oben in die Schlange eintritt und dem aufsteigenden
Wasser entgegen, in der Schlange nach abwärts geleitet, seinemBe-

stimmungsorte (Refervoiren)zugeführtwird. Die Temperatur des

abgekühltenDeckklärselsist natürlichabhängigvon derjenigendes

dasselbeabkiihleudenWassers Und der Menge der Zuckerlösung,welche
in einer gegebenenZeit die Schlange passirt. Daß die-Längeder

letzteren das Resultat bedeutend beeinflußt,ist nicht außerAcht zu
lassen, deshalb sind ca. 50—— 90 Fuß Kühlrohrzu einer ausreichen-
den Abkiihlungim Sommer bei großemBetriebe jedenfalls anzu-
wenden. (Polht. J«onrnal.)

Manganlegirungen. Dr. O. E. Priegcrin Bonn stellt seit
einigerZeit Legirungenvon Mangan mit Eisen und Kupferim Gro-

ßen dar. Zur Darstellung von Eisen-E)Jianganlcgirungen,sogen.
Ferromangan, werden gepulvertes Mauganoxhd mit Holztvhlenpul-
ver, dessenMenge dem Sauerstoffe des ersteren entspricht, und be-

stimmteFiengenmetallischen Eisens, wie granulirtem Gnßeisen,
Bohr-,

·

«reh-und Feilspänenvon Schmiedeeisennnd Stahl ac. in

Graphittiegeln, die 30—50 Pfd fassen, unter einer Decke von Koh-
lenpulver, Flußspath,Kochsalzec. mehrereStunden der Weißgluth
ausgesetzt! Nach dem Erkalten findet sich am Tiegelbodeneine ho-
mogene Eisen- Manganlegirung, die kaum bemerkenswertheMengen
von fremden Stoffen enthält. Als die wichtigstendieser Legirungen
werden zwei«hervorgehoben,deren eine aus 2 Aleqniv Mangan und

1 Aequiv. Eisen und deren andere aus 4 Aequiv. Mangan nnd ein

Aequiv. Eisen besteht,entsprechendresp. 66,3 u.79,7 Pro. Mangan.
Beide sindhärter als der härtesteStahl, nehmen cine ausgezeichnete
Politur an, schmelzenbei Rothgluth, eignen sich gut zum Gießen,
oxhdirensichan der Luft gar nicht und selbst im Wasser nur ober-

flächlich,ihre Farbe liegt zwischender des Stuhls nnd des Silbers.
Die Darstellung von Kupfer - Pianganlegirnngen (Cupro1nangan)
unterscheidetsichvon der obigen dadurch, daßmetallischesKupfer an-

statt Eisen dem Mangan und der Kohlezugesetztwird. Die Capro-
mangane ähnelnder Bronee, sind aber viel härter und fester; ihre
Legirungenmit Zinn sind leichtschmelzbar,sehr fest, leichtzu bear-
beiten und an Farbe Und Glanz feinem Silber ähnlich.Jn Bezug
auf Ferromangan wird hervorgehvben, daß dasselbe ein einfaches
Mittel bietet, bestimmteMengeu Mangan zu Eisen und Stahl zu-

zusetzenund sollendie Resultate bei einem Zusatze von IJ»,—5Proe.
sehrgünstiggewesensein. (D. Jud. Ztg.)

Junge Biere rasch reifer zu machen. Beim Wiederbe-

ginn der Brauerei im Herbst sträubtsichder Stammgastgewöhnlich
gegen die ihm zuerst verzapften Winterbiere, — der jugendliche,
bittersiißeGeschmackreizt nicht zum Trinken und das nochaufgelöste
Hopfenharzprüft nebenher die Nieren und Blasen mancher Leute

auf empfindlicheWeise. Da haben wir denn schonöfterRath schaffen
müssen, indem wir gefragt wurden: »Was soll man thun, um das

junge Bier rasch reifer zu machen?«—- Das einsachsteMittel ist,
das ier etwas grün (d. h. noch mit hefigenTheilen beladen) auf

Fässerzu bringen, solchespundvoll zu erhalten und den Heer-
Ans oß sorgfältigzu pflegen; Jst das Bier klar geworden, so prüft
man von Tag zn Tag den Bergährungsgrad,welcher sichunter diesen
Verhältnissensehrrasch fortentwickelt.Jst derselbe auf der richtigen
Höhe angelangt, so zieht man das Bier aus ein Lagerfaß(ohne
Späne) nnd spundetes, wenn es nothwendigsein sollte· Das ent-

leerte Spanfaßmuß sofort wieder eine Füllungvon JUUgbiererhal-
ten,

—— bleibt es einige Zeit leer stehen, so erhältdas späterund

zwctr »le spät« darauf gelegte Jungbier einen fatalen Hefengeschniack.
Bleibt das Spanfaß aber ununterbrochen im Gebrauch,so kann es

längereZeit benutzt werden und zwar so lange- bis es die Klärung
versagt, — dann ist es Zeit, die Späne zU iäUbetlL Bloßes Aus-

spiilendes Spanfasses und Ansbriihen genügtaber nicht, — es muß
dem Faßder Boden ausgeschlagen,die Späne ausgeschiittetund durch
Bearbeiten mit stumper Besen gesäubthwerden.

(Der Bierbrauer Nr. 5.)

KünstlicheDarstellung derBenzoesäure,von Prof. Rud.

Wagner. Die Benzoesäurewer seit einigen Jahren außer zur

Herstellungvon Tabaksaucen und zur BefestigunggewisserMordants
in dem Zengdruckein größererMengezur Darstellung von Anilin-
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blau und anderen Theerfarbenbenutzt. Sie hat mithin in industriel-
ler Hinsicht, eine gewisseBedeutungerlangt, und würde ohneZwei-
fel noch häufigerAnwendung finden, wenn sie billiger herzustellen
wäre als aus dem Benzoeharzeoder aus Hippursäure,obgleichaus

letzterer in Wöhrd bei NürnberggrößereQuantitäten sehr rein und

zu verhältnißmäßigniedrigemPreis (7 Fl. das Zollpfd.)-dargestellt
werden. Es ist daher von Interesse, daß seit Kurzemin der Fabrick
von Laurent öd Castelhazin Paris Benzoesäurekünstlich,und zwar
aus Naphtalin, dargestellt wird. Das angewendete Verfahren ist fol-
gendes: Nach einer neuen Methode, nach welcherbeträchtlichan Sal-

petersäuregespartwird, führtman das Naphtalin in Phtalsäureüber.

Letztere wird in Gestalt von neutralem phtalsauren Kalk mit einem

AeqnivalentKalkhhdratgemengt und das Gemengebei Abschlußder
«

Luft einigeStunden einer Temperatur von .330 bis 350"C. ausge-
setzt, wobei der phtalsaure Kalk in benzoesaurenübergeht.

Bei Photographieen nach der Natur erscheinenbekanntlich
Wiesen, Bäume 2c.,- in Folge ihrer grünenFarbe so dunkel, daß kein

wahrheitsgetreuesBild entsteht. Dagegen erhalten nach Michell in

Amberg(Bayr. Kunst- Und watt.) die Gegenständebei sonstzweck-
mäßigerBehandlung einen lieblichen Ton, wenn man bei solchen
Aufnahuien ein hellblaues Glas vor den Apparat bringt.

Zur leichteren Fällung voluminöser Niederschläge
empfiehlt Prof. W. Knop (Chem. Ctblt.) nach Schulze in Nostock,
den Lösungeneine höchstgeringeMenge einer Hausenblasen-, oder

Leimlösungzuzusetzen,da dadurch viele Niederschlägein ein slockiges
Gerinnsel verwandelt werden, das sich schnell in der Flüssigkeitab-

setzt und von dem sichletztereleichtabsiltriren läßt.

Coniingehalt der Blätter und Saamen von Conium
maculatum, von C. Glose.
Amerikanischenochnicht ein Jahr alte Blätter enthalten: 0,000
AmerikanischefrischeBlätter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,04«0

EnglischeeingeführteBlätter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,010
Frischer amerikanischerSaamen . . . . . . ., . . . . . . . . . 0,142
2 Jahr alter Saamen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,141

Deutscher Saamen (ohne Angabe des Jahres)«. . . . . . . . 0,120
Jst das Coniin der wirksameBestandtheil im Schierling,sowürde

hiernachdem Saamen die größereWirksamkeitzuzuschreibensein.
(Neues Jahrb. für Pharm.)

spikitus cblokat0-netbereus wird bereitet indem man 3x4Thl.fein-
geriebenes zweifachchromsanres Kali in einer Retorte mit käuflicher
coiicentrirter Salzsäuremischtund 16 Thl. spiriius rectitickk

; tissimus vorsichtighinzusetzt, daßderselbe mit der Säure sich so
«

wenig als möglichmischt, danri 14 Thl. abdestillirt. Der in Alko-

hol enthaltene Salzgeist istfarblos, von 0,35 —0,48 spec.Schwere;
ist, wenn die erste Unze getrennt aufgefangenwird, sänrefreiund

zeigtmit Silberlöfimg nur ganz geringeMengen von Chlor au.

(Neues Jahrb für Pharmacie.)

Hoff-Z Malzextract - Gesundheitsbier. Es wer-den 1-
Pfd. Althee, 72 Pfd. Coriander, 74 Pfd. Steruanis und 4 Loth
Paradieskörnerzerkleinert, mit 6 Quart Wasseranfgebrüht,erkal-

ten gelassenund filtrirt. Von dieser Flüssigkeitsetztman V2Quart

s zu 74 Tonne Bier, versetztmit der nöthigenMenge Zuckeroder Sh-
rup, 74 Quart Glhcerin, 1 bis 2 Tropfen Citrouenöl, 1 Tropfen
Pomnieranzenölund V, Quart Biercouleur. (Jiid. Bl.)

üleliersuhtder französischen,englischennnd amerikanischenLiteratur
Hydraulische·Presse mit nachgebeudemund konstantem

Druck.
Von Lobrh in Lhon.

Die sichmehr und mehr verbreitende Anwendungder hhdraulischen
Pressen findetnochin mehreren IndustriezweigeneinigeBeschräukung;
so zeigtz. B. die Compressionvon Stoffen wechselndenVolumens,

selbstbei einer geringenMenge derselbenunter der Presse, nichtmehr
die nothwendigeRegelmäßigkeit,denn die voluminösenTheile wer-

den stark gepreßt,und die schwächerenempfangenfast gar keinen

Druck. Lobry hat durch feine neuen Combinationen dahin geftrebt,
die hydraulischePresse, welche sonst nach dem Abstellen der Pumpe
unbeweglichist, in den Stand zu setzen,mit konstantem Druck unter

allen Bolumenveränderungen der comprimirten Masse nachzugehen
und so eine gewissermaßenelastischePressungauszuüben Die hy-
draulische Presse wird dadurch zum Kalandern und Moiriren der

Gewebe besser anwendbar, sowie zum Auspresseu solcher Sub-

-stanzen, deren syrupartige flüssigeTheilebei fixem Druck nicht so
rasch ausfließen,wie es nöthigist. Diese Elasticitäterreicht der Er-

finder durch folgendeEinrichtungen? 1- Durch Hinzufügungeines

zweitenKolbens in einem mit dem erstenverbundenen Cylinder; die-

ser Kolben ist entweder direct oder mittelst eines Mechanismusso be-

lastet, daß das Gewicht je nach Verhältuißder Kolbenslächeudem

auszisübendenund zu unterhaltenden Drucke entspricht. 2. Durch
EinsetzungzweiereoncentrischerKolben in demselben Cylinder Und

Belastungderselbenmittelst Hebeln, welcheihre Stützpunkteauf dem

äußerenKolben haben,währendsie durch den inneren Kolben geho-
ben werden, so daß man durch Belastung dieserHebel den Druck un-

terhalten kann. 3. Endlich durch Anbringung mehrerer getrennter
oder in den Tragsäukender Presse besindlicherLuftbehälterzdie Luft
wird durch den Druck eoniprimirtund dehnt sichdann bei dem Nach-
gebeuder Masse aus, so daß sie einen Druck ausübt gleichdemjeni-
gen- durchwelchensie zusammengepreßtworden ist.

(Gänie industriel.)

A. Mambtö’s Verfahren zur Stärkezuckerfabrika-
tivtb Die gewöhnlicheVereitungsweisedes Stärke - oder Trauben-—

zuckersbestehtdarin, Stärke mit verdünnter Schwefelsäurein offenen
Gefäßen, also wenige Grade über den Kochpnnktzu erhitzen, wobei
in dem Zucker eine Quantität — 20 bis 50 Procent —«—Guninii

zurückbleibt,der seinen Werth natürlich bedeutend vermindert.

Manibre in London hat sich, nach dem ,,å))iechanie’sMagazine«nun

ein Verfahren patentiren lassen, bei welchemsämmtlicherGuninii
in Zucker verwandelt und die empyreumatischenStoffe vollständig
entfernt werden sollen. Die Stärke wird in starken eisernenDampf-
kesseln, die mit Blei inwendigbekleidetsind und einen starken Druck

aushalten können — 6 Atmosphären— mit verdünnter Schwefel-
säure auf 135 bis 160" erhitzt, wobei die Umwandlungder Stärke

in Zuckerschnellund vollständigerfolgensoll. Jn den Kesselbringt
man zuerst 56 Pfd. Schwefelsäurevon 660 Baume verdünnt mit

5600 Pfd. Wasser und erhitztauf 100" C., währendman in einem

mit Rührwerkversehenen offenen Holzgefäßeeine gleicheMenge
Schwefelsäure,mit eben so viel Wasser verdünnt, auf 30·’ C.

durch Dampf erhitzt, um alsdann unter beständigemUmrühren2240

Pfd. Stärke nach nnd nach einzutragen. Jst dann dleseFlüssigkeit
aus 38" C. erhitzt, sogießtman sienacb und nachin den, die kochende
verdünnte SchwefelsäureenthaltendenKessel·,indemman die Flüssig-
keit im Kocheuerhält. Jst die ganze Flkvklilgkelteingefüllk-so Wird

der Kesselgeschlossenund durch Hvchdruekdalnpfauf 1600 C. erhitzt.
Jn 2 bis 4 Stunden erfolgt die vollständjgeVerznckerung,nachderen

Beendigungman die Flüssigkeitin ein offeneshölzernesGefäß abläßt
und unter beständigeniUuiriihren allmälig168 Pfd. reinen kohlen-
sauren, in 500 Pfd. Wassersuspendirten Kalk zur Abscheidungder

Schwefelsäurehinzusetzt.»DieLösungwird von dem Bodensatzabge-
lassen, auf Bentelfilter filtrirt, dann auf 200 Baume eingedampft,
mit Blut und Kohle geklärtIe. Der so dargestellteZucker soll voll-

kommen rein und frei von jedeuifremden Geschmacksein.
(Anualen der Landwirthschaft.)

Vorrichtung, den Abflußhahn zu öffnen, obne die
Hand unmittelbar zu brauchen. Von Bain in London.
Wenn ein Arbeiter ein schweresGefäß hat, das er nur mit beiden

Händen heben und halten kann und in dasselbe will Wasser oder

eine andere Flüssigkeitaus einem Hahn einfließenlassen, muß er erst
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das GefäßMgstellenaoder unterstelleu",um wenigstenseine Hand frei f .

zu erhalten und dient Hahn zu drehen. Jn manchenFällen, z. B. ! CapitäuWarren. EapitänWarren hat ein neues Verfahren zum

beim Abziehensehn heißerFlüssigkeiten,ist Überdies die Berührung
des AbflußhahnesUnmittelbar mit der Hand empfindlich. Bain hilft
in dem vorliegendenPatente diesenUebelständenmit einer Vorrich-
tung am Hahne inb, daß man unmittelbar durch das Unterhalten
des Gefäßes den Hahn öffnenkann. Der Hahn istnämlichmit einem

Zapfen geschlossen,den eine Feder niederdrückt. Mit einem Hebel
wird dieser Zapjfen gehobennnd das Wasser fließt dann aus. Jst
dieser Hebel nun unter der Ausflußöffnuugangebracht, so braucht
man nur mit denNand des untergehalteneuGefäßes darauf zu drü-

cken, und das Wasser fließt;hört man auf zu drücken,so hört das

Wasser auf zu fließen. (NeuesteErfindgn.)

Kartoffelfaatmafchine. Von Jos. S. True aus Gerland im
Staate Maine. Die Vorrichtung bestehtim Wesentlichenaus einem

Kasten, der die zu legendenKartoffeln enthältund dessenBoden in

einem weitern Trichter mündet, welcherdie Kartoffeln aus dem Ka-

sten in die gezogene Furche leitet. Um diesesLegeuso zu regeln, daß
die Kartoffeln in einer gewissenEntfernung von einander in die

Furche kommen, ist ein Schieber am Boden des Vorathskastens au-

gebracht, welcher sichin bestimmtenZeiträumenöffnet,eine Kartoffel
durchfallen und in den Leittrichter eintreten läßt. Der Schieber
erhält die Bewegung von der sichumdrehendenAchseund man kann

die Bewegung so regeln, um die Kartoffelnso weit auseinander in
die Furche fallen zu lassen, als man es für zweckmäßighält. Hinter
dem Legetrichterfolgt dann eine Vorrichtuug, wodurchdie gelegten
Kartoffeln mit Erde bedeckt werden. (NeuesteErfindgn.)

Das Mugnesiumlicht in seiner Anwendungbei der Färberei.
Es· giebt viele Wintertage, die so trübe und düster sind, daß der

Färber geringeFarbenabftufungen nichtunterscheidenkann und doch
kann dieses in demGewerbe in gewissendringendenFällen unerläßlich
sein. Hier ersetztdas starkeMagnesiumlichtdie Sonne und hilft
in solchentrüben oder nebligen Winter- und Herbsttagenaus.

(Neueste. Ersindgn.)

Das Linoleum, (künstlichesKautschukaus Leinöl)wird jetzt
nachFr. Walton’s Patent von der »LinoleumMauufacturing Com-

patih«in London im Großendargestellt. Das käuflicheLeinöl wird

durch Aufnahme von Sauerstoff in eine halbharzigeMasse verwan-

delt und dann in starker Hitze mit Harzen verbunden, wodurch es

das Ansehen und viele Eigenschaften des Kautschukerhält. Der

Preis des Linoleum ist bedeutend niedriger als der des Kantschuk
oder der Guttapercha; es kann zu Firnissen zum Schutze von Holz
und Eisen, für wasserdichteZeuge, zum Kitten von Holz mit Holz
oder Eisen verwendet werden, wird vuleanisirt so hart wie das här-
testeHolz, nimmt eine hohePolitur an 2c. 2c. (DeutscheJud. Zig)

Behandlung der Eier, um sie frischzu erhalten. Von R.
T. Montleithzu Samt-Malo in Frankreich. Die Eier werden mit
Butter leicht überschmiertund dann in Kalkmilcheingetaucht. Der

Fettstoffbewahrt die Eierschaleund den Juhalt des Eies vor der

nachtheiligenEinwirkungdes Kalkes und bildet mit diesemeine unlös-

licheSeife als Ueberzug Statt Kalkmilch kann man auchKalkwasfer
mit Albumin nehmenund sie damit überschmieren.Sollen die Eier

nicht lange halten oder frischbleiben, so kann man Albumin allein
als Ueberng anwenden. (NeuesteExfindgng

Neues Verfahren zum Kupfern eiserner Schiffe vom

Kupfern eiserner Schiffe erfunden, durch welchesjede galvanifche
Wirkung verhütetund gleichzeitigein festes Anhaften des Beschlags
gesichertwird ; dasselbeist jetzt in den Werken der Eisenschiffbauer
Brown und Simpson zu Dundee eingeführt.Zunächstwird der

Boden des zu kupfernden Schiffes sehr sorgfältiggereinigt und

nach dem Trocknen mit heißemHay’fchemFirniß angestrichenzdann

mit dem Waaren’schenJsolirungsmaterial, einer Art Filz von etwa

einem Viertelzoll Stärke beschlagen, und zwar so, daß die Ränder

der einzelnenBlätter dieses Materials um einigeZoll übereinander
zu liegen kommen, damit das Eisen vollständigivain wird» Der

Filz wird mit Marineleim an den Schiffsboden befestigtund fest ge-

gen denselbenTangepreßtzdie mit diesem Verfahren verbundenen

Schwierigkeitensind nur unbedeutend. Nachdem das Ganze trocken

geworden ist, wird die äußere Fläche des Filzes oder Jsolators an

den Theilen, welchemit Kupfer beschlagenwerden sollen, mit Ma-
rineleim überzogen.Dann wird das Kupfer,·welchesvorher mit

Firniß angestrichenwerden muß, ans den mit Leim bestrichenenFilz
so gelegt, daß die Ränder jeder einzelnenKupferplattedie daneben

liegendenPlatten überragen,ganz wie beim Beschlagenhölzerner
Schiffe. Längs dieser Kanten werden Löcherzur Aufnahme kleiner

Nägelangebracht, mittelst deren die Kupferplatten zusammengenie-
tet werden-, denn obschondie letzteren der Filzbegleitungfest genug
anhaften, so ist es«doch räthlich,die übereinander liegendenRänder
auf diese Weisenoch mit einander zu vernieten. Die hierzu dienen-

den Nägelha en eine sehr sinnreiche,zweckentsprechendeForm: ihre
Spitzen sind nämlichgespalten und schwachnach außen gebogen,so
daß sie, nachdem sie durch die zwei Kupferplatten hindurchgegangen
sind, auf den Jsolator stoßen,sichöffnenund so vollständigverklinkt

werden. (L0ndon Artitzan durch Polyt. Journ.)

Mittel zur Sicherung der artesischen Brunnen gegen
Verminderungihrer Ausgiebigkeit, von Kind. Der bekannte

sächsischeBohringenieurKind bemerkt nachAufzählungder Ursachen,
welchehauptsächlichdazu beigetragenhaben, die artesischenBrunnen
immer mehr in Mißcreditzu bringen, daß die vielfacheuungünstigen
Erfolge solcherAnlagen weniger in wirklichem Mangel oder Nicht-
vorhandensein von Wasser, als in gewissenUmständen, welchedas

Aufsteigendes letztern verhindern, zu suchen sind. Wenn nämlich
das Wasser bei seinemAufsteigenim Bohrlochemit Schichten von

Sand oder sehrzerklüftetemGesteinezusammentrifft, so verliert oder

«versitzt«es sichin demselbenin einer wechselndenEntfernung von

seinemAustrittspunkte d. h. von dem Punkte, an welchemes mittelst
des Bohrers erschroten ist. Er giebtdas folgende Mittel an, um

einen günstigenErfolg möglichstzu sichern. Jn einer Schicht von

dichtenGebirgsarten, von Thon, Mergel oder hartem Gestein bringt
man in 15, 20 oder 30 Meter Teufe unter dem Niveau; in welchem
die Grundwässeran dem Orte, an welchemman arbeitet, gewöhnlich
stehen, eine Verspundung an und zwar bedient man sichdazu einer

besonderenRöhrentour,um die gewöhnlichenGrundwässervon dem

erbohr en, dem eigentlichenartesischenWasser, vollständigabzusper-
ren. 5itFlerdingspflegte man bisher die im milden Gestein abgesan-
kenen Bohrlöchergleichfalls zu verrohren; allein diese, nur zur Ver-

hütungvon NachfallbestimmteArt von Verrohrungist niemals dicht
genug, um Verluste an Wasser zu verhindern. Jene VerspUUdUUg
mußdemnach durchaus so ausgeführtwerden, daß sie die Dichtheit
einer wahrenCüvelirunggewährt,auch muß diese SichetUUgsmaß-
regel gleichvon vorn herein angewendet werden. Wird dann mit

dem BohrzeugeWasser erschroteu, so steigt es auf, ohne daß feine
Aussiebigkeitin Folge des oben hervorgehobeueuUmstandes fichver-

mindern kann-.

(BUHetinde la Sociåtå d’Encouragement,durchPolht·Journ.)
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eeuittthkiumgenaus dem Laboratoriumdes ok. Diana in gar-kamneu-Cumq. m 21.

Berkupfern. Wir erwähntenvor längerer Zeit an dieser
Stelle eine Methode Gußeisenzu verkupfern, eine Methode die

bald darauf von einem jungen Apotheker,Herrn Schulz, in meinem

Laboratorium durchgearbeitetwurde. Herr Schulz, der die Absicht

l
1

hatte Vergolder zu werden,·welcheAbsichter späterausgeführthat, «

bemühtesichdarum dieserMethodeeinzelnekleine Fehler zu nehmen;
namentlich den, die sauren Fliissigkeitenganz zu meiden, da dieselben
das Eisen immer etwas angreifen, und auch das Kupfernicht in die

Poren, namentlich die größerenPoren des Eisens dringen lassen.
Die säuerlicheFlüssigkeithat eben darum den Nachtheil,daßdas

Kupfer auf einer Schicht Eisen sitzt, die ärmer an Eisen und reicher
an Kohlenstosfist, als Gußeisenfein darf und deshalb haftet das

Loth nicht auf dem derartig niedergeschlagenenKupfer und es haftet
auch die Emaille nicht, wenn man sie auf diesenKupferschmilzt.Das

Loth amalgamirt sichsofort mit der dünnen Schichtdes Kupfers und

legt das Eisen bloß; es tritt diesesauch ein, wenn man leichtschmelz-
bares Lothmetallwählt, z. B. ein solches,das schonbei 1500 schmilzt.

»

Wenn man den verkupferten Eisengußbis anf, oder bis etwas über
«

dieseTemperatur erwärmt und will zweiderartigeStücke zusammen-
löthen, so verschwindetdie sehr geringe Menge Kupfer gewöhnlich
indem es sichmit dem Lothmetalllegirt und nur selten gelingtes die

Verkupferung so dick zu machen, daß eine solcheLegirungnicht statt-
findet. Die Emaille haftet aus einem andern Grunde nicht auf die-

sem Kupfer. Wenn man die gepulverteEmaille auf den angefeuch-
teten verkupfertenEiseugußsiebt nnd erhitztletzteren bis die Emaille

schmilzt,wozu allerdings eine hohe Temperatur nöthigist, so ver-

brennt in dieser Temperatur entweder das Kupfer, ehe die Emaille

schmilzt,oder, was nach häufigerstattfindet, die Emäille bläht sich
iu Blasen auf, sobald sie schmilzt,weil das Kupfer nicht alle Poren
des Gußeisenshermetischgeschlossenhat, und weil das säuerliche
Bad, wie schonbemerkt, den relativen Kohlenstosfgehaltin den ober-

sten Schichtendes Eisens vermehrt hat, der nun in hoher Tempera-
tur bei Luftzutritt verbrennt, als Kohlensäureentweicht, nnd eben

die Bildung der Blasen bewirkt. Es ist bekannt, daß Gußeisen in

jederGluthhitzedie unterhalbder Schmelz-Temperaturliegt,Kohlenstofs
abgiebtund ist auch bekannt, daß, wenn man Schmiedeeisenin Feil-
spänenvon GußeisenlängereZeit glüht,sichdas Schmiedeeisenin
Stahl umwandelt. Dieser Kohlenstoffder abgegebenwird, wandelt

sichselbstverständlichin Kohlensäureum, wenn genügenderSauer-
stoffvorhanden ist. Das Schmelzender Emaille auf Gußeisenkann

man aber nicht bewirken ohnedaß Luft zutritt und deshalb zeigt
die geschmolzeneEmaille stets blasenartigeErhebungendie sichimmer

wieder von neuen finden, wenn man auch die Emaille zweibis drei-

mal schmilzt. So viele Mühe wir uns auschmit diesemGegenstande
gegebenhaben, so viele verschiedeneModifikationenwir auch auge-
wendet haben, sowohlwas die Verkupferungals die Art des Email-

lirens betrifft, so haben wir wohl mitunter Resultate erzielt, die nicht«
schlecht,aber dochweit entfernt waren, untadelhaft zu sein. Es wur-

den auch verschiedeneEmaillen angewendet, besonders solche, die ei-

nen niedrigeren Schmelzpunkthatten, als die gewöhnlichfür Ziffer-
vtätter und Schilder gebräuchliche.Allein diese waren ebenso wenig
geeignet, denn jede Emaille, die beständiggegen Witterung und

Feuchtigkeitist, schmilztbei Rothglllth,Und selbstwenn sie bei einer

etwas niedrigeren Temperatur schmilzt, so haftet sje doch ans, den

Metallen erst ibei Rothgluth, und in dieser Temperamr tritt auch
immer Kohlensänre-Entwickelungaus den Poren des Gnßeisensauf·
Um diesezu verhindern,mußte unter allen Umständenein dichterer
Kupferüberzughergestelltwerden, der Dickgenugalle Poren hermetisch
schließt-Und zwar so, Daß-WEUU sichaus einer der Poren etwas Koh-
lensäureoder Kohlenwasserstossbildet- die schützendeDecke des Kup-
fers nicht durchbrechenkann. Es kommenzwar im Handel viele

Gegenständevon Gußeisenvor, die eMallllrt sind, namentlichKoch-
geschirre,die nicht verkupfertsind, bei denenalso die Emaille unmit-

telbar auf dem Eisen haftet. Diese Emaille springtin vielen Fällen
leichtab, inDelssenes giebt einzelneFabrikendie eine sehr vorzüglich
haltbare Emallle anfertigen, und zwar in der Weise,daßunmittel-

s
(

bar auf dem Eisen eine Emaille liegt, die nicht vollständigschmilzt,
sondern nur zusammensintert,und auf dieser wird dann bei einem

zweitenSchmelzendie schmelzbareEmaille aufgeschmolzen.Diese
Operation bewirkt dasselbe, was wir, durch das Kupfer bezwecken
wollen. Die nicht schmelzbareEmaille die aber etwas etwas zusam-
mensintert, macht das Auftreten von Blasen unmöglich,denn Bla-

sen können nur entstehen,wo ein stärkererDruck sich auf eine be-

wegliche,verschiebbare,flüssigeMasse äußert; dagegen leistet eine
·

starre Masse einem mäßigenDruck so lange Widerstand, bis der

Druck größerwird, als die Cohäsionder Partickelchender sinteruden
Masse. Hier handelt es sich-nur darum, eine unschmelzbareEmaille

zu ermitteln, welchedie Eigenschafthat, auf Gußeisenfestzu hal-
ten. Wir halteüdie Aufgabe einse«solcheEmaille zu ermitteln, nicht
für eine ganz leichte;und die Thntsachedaßin ganz Deutschland nur

wenigeFabriken eine gute dauerhafte Emaille liefern, scheintdafür
zu sprechen. Wir haben uns für die Auffindung einer solchenun-

schmelzbarenaber haltbaren Emaille nicht interessirt, weil eine solche
unseren Zweckennicht entsprach. Es ist selbstredend,daßdie Email-

lirung eines Gegenstandeswenn zweiEmaillen darauf geschmolzen
sind, etwas dick wird, wenigstens dicker als es die Reliefs bei erha-
benen Knustgüssenvertragen können. Bei Kochgeschirrengeht zwar
das Bestreben auch dahin, so dünn wie möglichzu emailliren, aber

das was bei Kochgeschirrensehr dünn ist, ist bei Relief-Güssenviel

zu dick. Man muß hier ganz dünn emailliren, weil man sonst die

Schönheitder Form beeinträchtigenwürde, nnd weil beim Auf-
schmelzeneiner dickern Schicht von Emaille dieselbenvon dem erha-
bensten Stellen herabschießenund sichin den vertiefteren Stellen an-

sammeln würde. Aus diesem Grunde konnten wir als schützende
Schicht nur eine ganz dünne Schichtbrauchen, und diesekonnten uns

nur Metalle gewähren.Jede andere Substanz wäre zu dick gewor-
den. Es handelt sichdeshalb wesentlichdarum, den Kupfer- Nieder-

schlagauf Gußeisenoder Stahl so dichtherzustellen,daß derselbe
alle Poren so absolut wie möglichschließt,und eine solcheMethode
hat Herr Schulz gefunden. Derselbe wendet nicht saure, sondern
alkalischeBäder zum Verkupfern an, indessen durchaus anders dar-

gestellteBäder als die sind, die der französischeChemikerMr. Weil

angegebenhat. Die Verkupserungwird überaus schön,ist sehrdicht,
und kann so dick gemacht werden, wie man sie eben für verschiedene
Zweckebraucht. Der Kupferniederschlagläßt sichverschiedenmittelst
Superoxyde färben, und auf diesemKupfer lassen sich die meisten,
wenigstensdie wichtigstenandern Metalle niederschlagen,z. B. Silber,
Gold, Nickel, Antimon, &c. 2c. Wenn man dieseNiederschlägeetwas

dick werden läßt,-sohalten sie Hitze ans, und man kann nun, je nach
dem Zweckeden der betreffendeGegenstand dienen soll, die Mani-

pulationen lediglichabändern, sowohl was die Wahl des Metalles

betrifft das auf dem Kupfer niedergeschlagenwerden« soll, als auch
was die Dicke der Schichtenbetrifft. Der größteBortheil dieser von

Herrn Schulz verbesserten Verkupferungs-Methode besteht darin:

daßderselbealkalischeBäder anwendet, wodurch die chemischeCon-

stitution des Gußeiseusund Stahls nicht im mindestenalterirtwird

und ein fernerer Vorzug besteht in der großenBilligkeit der Aus-

führung. Herr Schulz, dessenAtelier Eommandantenstr. 7 sich be-

findet, ist schonrüstigdamit beschäftigt,im großenMaßstabeseine
neue Methode für die verschiedenstenZwecke«anzuwenden. Alle fei-
neren Eisengußarbeiten,die aus den Werkståksellder Mechanikerher-
vorgehen, mögen sie nun für feinere »Maschlneuoder für beliebige
andere Zweckedienen, werden der besseren Conservirungoder des

schönemAnsehenswegen, verkupfertundversilbert; alle Eisentheile
die man bisher gewohntwar, mitFiruißzu überziehen,und sie vor

Rost zu schützen,können vorthellhafterebensoverkupfert, UND- wenn

man es passenderfindet, spätermit Nickel oder Antimon iiberzogen
werden. Diese beiden letzten Metalle haben manches für sich,beson-
ders weil sie von den atmosphärischenEinflüssennicht verändert
werden, und wenn s1eauch sehrsprödesind, so hat das Nichts zu sa-
gen, da sie meist nur auf Gegenständeangebracht werden, die nicht
gebogenwerden.
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Kleine Mittheiluugem
l «

Neues Vorkommen Von Smirgel in Nordamerika Dr C.
T. Jackson zu Bostou theilt in einem vom 23. October v. J. datirten,
an Elie de Beaumout gerichteten Schreiben dein Letzterenmit, daß er auf
dem Gebiete der Stadt Chester in Massachusets eine außerordentlichreiche
Lagerstättedes besten Smirgels eudeckt habe, welche bereits seit zwei Jahren
iu Abban stand, indem das Mineral für Magueteisensteingehalten wurde,
feiner außerordentlichenStreugflüssigkeitwegen aber nur mit Spath- nnd

Rotheisenstein zusammen verhüttetwerden konnte. Als Jackson bei einer

Befahrnng der Grube zahlreicheTruuie von Margarit und Euierylit fand
und großeUebereiustimmuugder geognostischeiiVerhältnissemit denen der

Sniirgellagerstäthiivon Naros und Ephesns zu bemerken glaubte, so veran-

laßte er Bersnchsarbeiteu auf jenes gesuchteMineral, welche auch sehr bald

zu unerwartet günstigenResultaten führten. Bei einer wiederholten genaue-
ren Untersuchung des Terrains ergab sich, daß eine der mächtigenBänke
des vermeintlichen Eisenerzeszum überwiegeudgrößerenTheile aus Suiirgel
besteht, welcher auch Ursache der Strengflüssigkeitdesselben ist. Die Mäch-
tigkeit dieser Bank schwankt zwischenZ und 10 Fuß, und beträgt im Mittel

mindestens 4 Fuß. Am Fuße des südlichgelegenen Berges geht sie zu
Tage aus und läßt sich von hier bis fast zum Gipfel, dessen senkrechteHöhe .

über der Basis 750 Fuß beträgt, ununterbrochen verfolgen. Sie durchsetzt
auch den uördlichgelegenenBerg in einer mittleren Mächtigkeitvon 6 Fuß
und zeigt hier ziemlich grobkörnigkrystallinischeTextur, gleichdem derben
oder körnigeiiCornud. Diese großeBank läßt sich auf eine Strecke von 4
Meilen verfolgen; sie streicht O. hor. 1—2 nnd fällt unter 600 bis 700

nach 0 ein, conform mit den schwach gebogenen Schichten der sie einschlie-
ßendenGesteine, welche aus Glimmerschiefer,krystallisirtenTurmalin süh-
rendeni schieferigenAniphibolit, Talk- nnd Ehloritschieferbestehen, von denen
der erstere im Ganzen vorherrscht. Am nördlichen,vom südlichergelegenen
durch eine tiefe, von einem Arme des WestfieldflussesdurchströmteSchlucht
getrennten Berge ragt die harte Smirgel- oder Corundbauk weithin sichtbar

Kauuuoder Grat aus den weicherenGesteinschichtenhervor; ihre Ober-
slache erscheint hier in Folge von Phänomenen, die wohl der Dilnvialzeit
angehören, mehr oder weniger vollständigpolirt. Der Smirgel dieses
nördlichenBerges enthält keinen Eisensteiii beigemengt und ist weit reiner
als alle Smirgelsorten von Naros und aus Kleinasien, welche Jackson
untersucht hat. Sein specif. Gewicht ist = 3,75 bis 8,80; das des Smir-

gels vom südlich gelegenenBerge hingegen, deni stets etwas Eisenstein bei-

gemengt ist, = 4,02 bis 4,18; das der besten Sorte von Naros =-3,71
bis 3,72. — Die mikroskopischeAnalyse des gepulverten und mit Salzsäure
digerirten Suiirgels von Chester zeigte die größte Uebereinstimmuiig des

letzteren mit der Barietät von Nazros hinsichtlichder Form nnd des Grades
der Durchsichtigkeitder Körner; auch heziiglichder Härte steht das amerika-

nische Mineral dem griechischennicht im miiidesten nach. Die Analyse
ergab keine Spur von Kieselsäure. Bei der Anwendung zum Poliren von

Stahl erwies sich der Smirgel von Chester vor iiglicher als der von Raxos,
etwa im Verhältnisse von 20 zu 15. Seine Zagerstättebefindet sich ganz
in der Nähe einer Waffenfabrik, für welche dieselbe von großerBedeutung ;

werden kann; sie wird auch dein von der englischenGesellschaft, in deren ?

Besitz die Lagerstättenauf Naxos und in Kleinasien — die einzigen bis s

»Jetztbekannten, denn das fichtelgebirgischeVorkommen ist für die Technik i

zu unbedeutend — sich befinden, ausgeiibten Monopole zum größtenBor-

theile für die Jndustrie bald ein Ende machen.
(Comptes rendus, t« LX p. 42l, Februar 1865.)

Nach einer statistischenUebersichtüber die Staatseinküii«fte, Aus-

gaben uud Schulden verschiedener Staaten, welche das Engl
Minist. des Auswärtigenhat anfertigen lassen, kommen auf den Kopf der

Bevölkerungin: Einnahme Ausgabe Staatsschuld.
Tblr Nur Thtr. Ngr. Tblr Ngr

Großbritanien(1863) . . . . . . . . . . 16 2 — — 187

Frankreich (1864) . . . . . . . . . . . . 13 13 — —(.1863) 93 13

Russland (1862) . . . . . . . . . . . 4 3 4 13 23 20

Oestereich(1862) . . . . . . . . . . . . 16 6 26 44 3

Preußen (1863) . . . . . . . . . . . .. 7 13 — — 14 17

Italien . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 7 13 14 37 2

Holland (1863) . . . . . . . . . . . . . 15 5 — —- 157 2

Schweden (1860) . . . . . . . . . . . 3 6 3 24 4 23

Norwegen (1863X66) . . . . . . . . . . 4 13 — — 7 5
Dänemark mit den

Herzogthiimern-(18l’2). . . . . . . . . 7 29 — — 27 2

Türkei (1864) . . , . . . . . . . . . . . 2 17 — —- 7 21

Spanien (1862) . . . . . . . . . . . . 8 22 —

—(1861) 62 24

Portugal (1863X64) . . . . . . . . .. 5 21 6 8(1862) 55 21

Griechenland(1891) . . . . . . . . . . 5 12 — — (1860) 24 —

Verein St. (1863X64) . . . . . . . . . 82 26 47 26 73 12

Brasilien (1868) . . . . . . . . . . . . 5 6 —

—(1861) 19 26

Chile (1860) . . . . . . . . . . . . . . 5 28 —
—— (1861) 12 3

Peru (1861) . . . . . . . . . . . . . . 18 9 — — (1864) 18 8

Die Ausgabe ist Ullr fiir die Staaten angegeben, wo sie von der Einnahme
verschieden ist.

vVerbesserung des WeIIJMostes Jn neuester Zeit wurde die für
Wempwdlleenten gewiß sehr wlchklgeEntdeckunggemacht, daß der Wein-

most durch eine kleine Zuthat VoU Salz entschieden Verbessertwerden kann.

damit zusammenhängt,giebt. .

solche, welche bei der Veranstaltung von Ausstelllmgellbetheiligt sind- JUL

sodann in die gefülltenFässer derart vertheilt, daß ungefähr ein halbes
Loth Salz auf einen Eimer Most kommt. Es dürfte übrigensnicht allge-
mein bekanntsein, daß die Turken auch den Kasse auf ähnlicheWeise behan-
deln. Man schüttetnämlich, bevor«daskochende Wasser aufgegossenwird,
zwei Messerspitzen voll Salz an ein Loth Kaffee, wodurch der Geschmack
des Getränkes bedeutend verbessertWird. Jedermann kann sich leicht hiervon
überzeugen.

,

(Kurze Berichte.)
Neue Seid enraupe. Nach Silliman’s Journ. hat L. Trouvelot in

Medford (Massachufets)mit Erfolg Raupen von Atracus Polyphemus Linn.
iii großer Zahl aufgezogen und ans deren Cocous ausgezeichnete Seide-
von großemGlanze und großerFestigkeitdargestellt, die von Sachkemiern
für besser als alle anderen, außer der bestenChinesischen erklärt wurde.
Der genannte Schnietterling findet sich hattng in den nördlichenStaaten
der lIuion nnd in Cauada; die Raupen nahren sich von Eichen-, Ahorn-
iind Weidenblättern,sowie von denen anderer häufigvorkommender Bäume.

Jetschmuck. Jet oder Gagat ist eine Barietätder Brauiikohle, welche
in England sowie auch in Spanien in den oberenSchichten der Jurasor-
mation gesunden nnd in neurer Zeit, wie schon im klassischenAlterthum,
zu Schmuckgegeuständenverarbeitet wird. WasvdieBehandlnugdes Jet
anbetrifftz so muß dieselbe wegen dessenZerbrechlichkelkVorsichtichgeschehen.
Man sägt zuerst einen Jetblock sorgfältigm Stücke, welche der.Gestalt des

Musters sichnähern und schneidet dieselben-mit Messer und Meißel, wie
der Holzbildhauer in Holz schnitzt. Dann wird der Gegenstand geschlifer
und unter den raschen Schwingungen der Drehscheibegeht der ursprüngliche
braune Schein in leuchtendes Schwarz über. Jetnianufactureii gibt es zu
Whitby in -·England, sowie auch zu Oviedo in Astnrien (Spanien), doch

wird der Englische Jet geringer bezahlt als der Asturische. (D. Jud. Ztg.)
Seit mehreren Jahren besteht in London die South-Americnn Beet-

Company, ·die Ochsenfleisch aus den fetten Prairien Siidanierikas bezieht,
um den ärmeren Classen Englands, wo der Preis des Fleisches etwa 10

Ngr. pro Pfd. beträgt, einen kräftigenund dabei wohlfeilen Nahrungsstoff
zu verschaffen. Dieses »Beef« wird exportfähiggemacht, indem man es

in großeStücke zerschneidet,dann in Seewasser legt, hierauf trocknet, in

Kisten packt und so nach England bringt, wo es für 272 Ngr. pro Pfd.
verkauft wird. Jm J. 1858 wurden 93 Mill. Pfd. eingeführt,·im J. 1864

bereits 255 Mill. Pfd. Jetzt wird Giebert diese Nahrungsstofsein Form
von Fleischextract nach Deutschland bringen, was Vor der Eugl.. Methode
wohl wesentliche Vorzüge haben dürfte.

Bonillat, Englands Steinkohlenreichtbuui. Dieser ergiebt-
sich aus folgenden ziiverlässigeiiZahlen: Constatirte

» , «
» Flächener-Steinkohlen- Jetzige Pro-

Gtemkohkenlager streckung. uienge.
»

duction.

Q.-Meil. Mill. Tonn. Tonn.
Jm Norden, Schottland 1,920 25,300 .11,081,000

,, Osten, Newcastle 1,845 24,000 34,l«335,384
» Westen, Lancashire ie. 535 7,594 25,643,000
» Süden, Wates ic. 1,094 26,5.-·)0 13,201,796

Cumberland 25 90 1,255,644
5,419 83,541 85,817,324

Alle diese Lagerbefinden sich nicht unter 1200 Met. Tiefe und werden

nach der derzeitigen Produktion vor 970 Jahren nicht ausgebeutet sein.
« (Ann. cl. min.)

Nach ,,«Kosinos«besteht ein neues Zeichens das Alter der Pferde
zu bestimmen, in einer Falte oder Ruuzel, welche nach dem achten Jahre
am oberen Rande des unteren Augeiiliedessichtbarwird. Mit jedem weiteren

Jahre setzt sich dort eine neue Falte an, und da gerade von dieser Zeit an

«die Bestimmung des Alters der Pferde schwierig wird, nnd die Zähne,
welchesonst den Anhaltepunkt dazu geben, oft betrügerischzugerichtetwerden,
so verdient das neue Zeichen die besondere Beachtung der Pserdekäuser.

Um die Regenwiirnier.zii vernichten, genügt es, den Garten
mit eichtem·Salzwasser zu begießen.Der Zufall hat diese Entdeckung herka-
gefiisirt Ein Kaufmann bei Valencieunes ließ nämlich einige Sakzsgcke
waschen,. und da Wasser mit Salz in schwachenPortionen ein gutes lDun-
gungsmittel1st, das Wasser in seinen Garten gießen. Wenige Minuten

«

später war die ganze Oberflächemit sterbenden Würmern bedeckt.
(Kurze Berichte)

Reue Wucher
Bericht über die Nassanische Kunst- u. GeiverbezAusstellung

zU WI es had en im Juli u. August1863. Herausgegebenvon Prof. M e diens.

Wiesbadeii,Ch. Limbarth 1865. Dieser Bericht ist esppsehlenswerthnicht
nur weil er ein treffliches Bild über die Gewerbethatlgkeiteines Landes

glebt- sondern besonders auch, sweil er in den Umfatlgreichen1. Theil sehr-
brauchhare Notizen über die Einrichtung der-Allsst·ell«ungund alles, was

Dieser Theil Ist glelchlamein Lehrbuchfür

zweitenbeschreibendenTheile giebt der VerfassertechnologischeNotizenund
theilt Manches mit, was wohl noch nicht allgemein bekannt gewesen ist-

Fein pulverisirtes Salz wird nämlich in einem Gefäße gut gebrannt und « Das Buch verdient darum gewißgroßeAufmerksamkeit

Alle Mittheilungen, welchedie VerseUdUUgder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Bekggvld Verlagshandlungin Berlin,
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan br. Otto Dammer in Hildbutghausem zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


